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DEr WEG nach MEkka
DiE rEisE DEs MUhaMMaD asaD



Begleitendes Unterrichtsmaterial für Lehrerinnen und Lehrer 

Altersstufe:  Empfohlen ab 12 Jahren 
Fächer:  Religion, Ethik, Politische Bildung, Geographie, 
 Geschichte und Sozialkunde 
Themen:  Muhammad Asad, Islam, Religion, Leben zwischen 
 verschiedenen Kulturen, Völkerverständigung

Hinweis: Die einführenden Texte sind als Diskussionsanregung und zur 
Information für die Lehrpersonen gedacht, die anschließenden Fragen 
richten sich an die SchülerInnen.
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DER WEG NACH MEKKA – Die Reise des Mu-
hammad Asad“ folgt dem Lebensweg von Leopold 

Weiss alias Muhammad Asad, von den Randgebieten der 
ehemaligen Donaumonarchie bis nach Israel, Palästina, 
Saudi-Arabien, Pakistan, New York, Marokko und Spanien. 
Der Regisseur besichtigt die Orte, an welchen Muhammad 
Asad sich einst aufgehalten hat. Parallel entblättert sich 
ein vielschichtiges Bild des Islams und des Verhältnis-
ses zwischen dem „Westen“ und der islamischen Welt. 

Auf den Stationen der Reise werden die Überlegungen 
Asads heutigen Problemen im Spannungsfeld zwischen 
Orient und Okzident gegenübergestellt. Das Filmteam 
tritt in seine Fußstapfen und trifft auf dem rekonstruierten 
Lebenspfad Menschen aus seinem nahen Umfeld: Fami-
lie und Freunde, Experten und Wissenschafter, Verehrer 
seines Werks sowie zahlreiche Zufallsbekanntschaften, 
die von dem in Vergessenheit geratenen „Wegweiser“ viel, 
noch nichts oder nur wenig wissen. 

Dass ein Österreicher der Schlüssel zu einem besseren Ver-
ständnis zwischen der „westlichen“ und der „muslimischen“ 
Welt hätte sein können, überrascht. Muhammad Asad war 
ein Visionär – ein vergessener Autor, Philosoph, Träumer 
sowie Gründervater und UN-Botschafter Pakistans, der 
neben seinen Schriften über das Weltbild, das Recht und 
die Philosophie des Islam, mit seiner Koranübersetzung das 
moderne theologische Denken dieser Religion positiv wer-
tend beeinflusste. Noch heute gilt seine Übersetzung unter 
Wissenschaftern und Akademikern als eine der besten. 

Asad verstand sich als „Mittler“ wiewohl seine religiösen 
Überzeugungen und politischen Sympathien klar verteilt 
waren und im Film auch wiederholt eine Problematisierung 
erfahren. Durch sein Wirken wurde Asad zu einem bedeu-
tenden Kulturvermittler zwischen der abendländischen 
Kultur und jener des Orients. Dabei erscheint es erstaun-
lich, dass heute nur noch Wenige von Muhammad Asad 
wissen.

1. Inhalt des Films

Ein Plakat mit Muhammad Asad in Pakistan.



4

Der Film „Der Weg nach Mekka“ besteht sowohl aus 
aktuellen Aufnahmen (der Dreh war in den Jahren 

2004 bis 2006) als auch aus Archivmaterial, was dem Film 
eine historische und zeitübergreifende Dimension ver-
leiht.

Während das aktuelle Filmmaterial die gegenwärtige (all-
gemeinere) Situation wiederspiegelt, vermittelt uns das 
Archivmaterial (wie z.B. Fotografien, Radio- und TV-In-
terviews u.ä.) ein direktes und konkretes Bild des islami-
schen Denkers, Muhammad Asad.

Interviewt werden Menschen, die Asad entweder persön-
lich gekannt oder sich mit seinen Ideen und literarischen 
Werken intensiv auseinandergesetzt haben. Indem es da-
bei sowohl um familiäre, freundschaftliche als auch in-
direkte (nicht persönliche) Beziehungen geht, wird dem/
der ZuschauerIn ein sehr umfassender Personenkreis an 
„Asad-KennerInnen“ präsentiert. 

Die im Film dargebotenen Landschaftsaufnahmen (Wüs-
ten-, Meeres, Luftaufnahmen) vermitteln nicht nur eine 
gewisse Ruhe, sondern untermauern auch die starke Spi-
ritualität und Naturverbundenheit des Protagonisten. Die 
Filmmusik (engl. score) besteht hauptsächlich aus Seiten-
instrumenten und spiegelt durch ihre orientalischen Klän-
ge vor allem den arabischen Lebensraum wider.

Fragestellungen:

- Wie ist der Film aufgebaut? Was vermitteln uns die 
Bilder der „Jetztzeit“ und was vermittelt uns das Archiv-
material? 

- Wie wirkten die Landschaftsaufnahmen auf euch? Ha-
ben sie eine „Funktion“?

- Versucht, die Filmmusik zu beschreiben! Inwiefern spie-
gelt sie den Lebensraum des Protagonisten wider?

Leopold Weiss alias Muhammad 
Asad wurde 1900 in Lemberg 

geboren und genoss eine jüdisch ge-
prägte Erziehung. Lemberg gehörte 
damals dem k.u.k. Reich an, heute 
liegt die Stadt in der Ukraine. Auf-
grund von Vorzeichen des bevorste-
henden 1. Weltkrieges und zuneh-
menden antisemitischen Strömungen 
floh Leopolds Familie 1914 von der 
Ukraine nach Wien. 

Anmerkung: Im Film werden keine nä-
heren Hintergründe im Hinblick auf 
die nicht ganz freiwillige Versetzung 
von Lemberg nach Wien genannt, aber 

für ein differenzierteres Verständ-
nis sollte sicherlich bedacht werden, 
dass der Umzug für den jungen Le-
opold Weiss eine große persönliche 
 Umstellung bedeutete. 

Lemberg, damals bestehend aus 
ca. 30% Juden, war zu k.u.k. Zei-
ten einer der größten Garnisonen 
der Österreich-Ungarischen Ar-
mee im Osten der Monarchie und 
diente aufgrund seines peripheren 
Standortes zum Schutz gegen das 
zaristische Russland. Wien, Ort 
der säkularen und liberalen Le-
bensformen, erlebte Anfang des 

2. Aufbau und Inszenierungsstil des Films

3. Biographie Leopold Weiss alias Muhammad Asad 
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20. Jahrhunderts eine seiner bedeutendsten kulturellen 
und wissenschaftlichen Hochkonjunkturen (Wiener Mo-
derne, Jugendstil, Sigmund Freuds Psychoanalyse, Ver-
kehrsmobilisierung etc.) und profitierte damit auch vom 
aufstrebenden westlichen Kapitalismus. 

Als Leopold Weiss sich zunehmend für den Islam zu in-
teressieren begann, reiste er 1922 zu seinem Onkel nach 
Palästina. Die Kontakte mit Arabern, Muslimen und dem 
Islam faszinierten den jungen Europäer. Im Islam sah Le-
opold Weiss die Ideen reflektiert, die ihm „eine Kunst, zu 
leben“ vermitteln und ihn zu Gott hinführen sollten. Weit-
reichende Reisen als Korrespondent der Frankfurter All-
gemeinen Zeitung im mittleren Osten folgten.

1926 konvertierte Leopold Weiss zum Islam,  änderte 
seinen Namen auf Muhammad Asad und machte die 
Hadsch, die Pilgerreise nach Mekka. Er vertiefte sich in 
Koranstudien und begeisterte sich für die Wiederbelebung 
des Islam. Als persönlicher Freund von König Ibn Saud, 
dem Gründer Saudi Arabiens, lebte er jahrelang an dessen 
Hof. Es ist diese Zeit, wegen der Asad oft mit Lawrence 
von Arabien verglichen wird.

Anschließend reiste Asad nach Indien, wo er für die Dau-
er des Zweiten Weltkriegs wegen seines österreichischen 
Passes zusammen mit Nazis in einem „camp for enemy 
aliens“ interniert war, während seine Schwester und sein 
Vater im Konzentrationslager ermordet wurden.

In Indien wurde Asad ein enger Freund des Poeten und 
Philosophen Muhammad Iqbals, der Asad bat, an der 
Gründung des ersten islamischen Staates mitzuarbeiten: 
Pakistan. Asad wurde zu einem der Gründerväter des 
Landes, da er die Grundprinzipien der Verfassung abfass-
te und darauf bestand, dass sie die Wahl eines weiblichen 
Staatsoberhauptes erlauben solle. Dies ebnete den Weg für 
Benazir Bhutto, welche rund drei Jahrzehnte später zur 
ersten weiblichen Premierministerin Pakistans wurde. 

1949 trat Asad in den diplomatischen Dienst von Pakistan 
ein und wurde in der Folge pakistanischer Botschafter bei 

den Vereinten 
Nationen in New York. 

Muhammad Asad war einer der bedeutendsten islami-
schen Autoren seiner Zeit und schrieb richtungswei-
sende Bücher und hunderte Essays über Weltbild, Recht 
und Philosophie des Islam sowie seine Autobiographie 
„The Road to Mecca“. Sein magnus opus ist jedoch seine 
kommentierte englische Koranübersetzung, für die er ur-
sprünglich zwei Jahre Arbeit veranschlagt hatte, sich dann 
aber 17 Jahre mit ihr befasste. Seine Übersetzung trägt die 
Widmung „to poeple who think“ und wird von Akademi-
kern als eine der besten Koranübersetzungen angesehen. 

Asad starb 1992 in Andalusien. 

Er war einer der außergewöhnlichsten Grenzgänger zwi-
schen der islamischen Welt und dem Westen: Weltreisen-
der, Journalist, Linguist, Übersetzer, Sozialkritiker, Refor-
mist, Diplomat, Politologe, Theologe und Denker. Was 
seinen vielfachen Aktivitäten gemein ist, war sein Streben 
nach einem gegenseitigen Verständnis zwischen der isla-
mischen Welt und dem Westen und seine intellektuelle 
Herangehensweise an den Islam, die im scharfen Gegen-
satz zum Fundamentalismus steht. Gerade dies macht sein 
Leben und Werk so zeitlos und heute so relevant.
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Fragestellungen:

-  Was erfährt man im Film über Leopold Weiss‘ Herkunft 
und Familie? Beschreibe das Umfeld, in dem Leopold 
aufwuchs! Welche Hintergründe beschreibt der Film? 

-  Recherchiert über die damalige politische Situation 
in Lemberg und Wien! Mit welchen Spannungen und 

 Umstellungen wurde Leopold Weiss bei seinem Umzug 
von Lemberg nach Wien konfrontiert?

-  Warum entschied sich Leopold Weiss dafür, zum 
Islam zu kovertieren? Welche Ideen faszinierten ihn 
 besonders? 

„Januar 1922. Ich trete eine Reise an, aus 
Europa heraus, in eine Welt, die unüber-
brückbar fremd scheint. Aber sind wir des-
wegen von dieser Welt ausgeschlossen? Nein. 
Darin muss der Sinn jeder Reise liegen: Die 
Fremdheit der ganzen Welt berühren und 
uns dadurch selbst erkennen.“

Schon in jungen Jahren erlebte Muhammad Asad die 
Faszination der Reise. Im Zuge seines Aufenthaltes 

bei seinen Verwandten in Palästina entwickelte sich ein 
ausgeprägtes Interesse für den arabischen Lebensraum 
und zunehmend eine tiefe Verbundenheit zum Islam. 
Anschließende Lebensstationen waren Saudi Arabien, In-
dien, Pakistan, USA, Marokko und zuletzt Spanien. Auf 
seiner Pilgerreise nach Mekka ritt Asad ursprungsgetreu 
auf einem Kamel durch die Wüste, um – wie er in einem 
späteren Interview erzählt – „Gott und sich selbst“ ganz 
nah zu sein und weil er sich dort mit der Natur am ver-
bundensten fühlte.

Die Reise ist somit eines der Kernthemen im Film. Indem 
der Regisseur Georg Misch sich auf die gleiche Reise be-
gibt, die einst Asad unternommen hatte, verschafft der 
Film nicht nur Einblicke in die heutige Situation der eins-
tigen Lebensstationen, sondern zeichnet auch die Wege 
nach, die Asad zu seiner Glaubensauslegung so wie auch 
zu sich selbst geführt hat. Die Tatsache, dass das Filmteam 

– und somit auch der Zuschauer – nie in Mekka wirklich 
ankommt, verleiht dem Filmtitel auch eine übertragene 
Bedeutung.

Fragestellungen:

-  Was offenbart Asads Eingangs-Zitat über die Erfahrung 
der Reise? Was kann man, so Asad, durch die Reise 
lernen bzw. erfahren?

-  Nennt die Stationen von Muhammad Asads Reise! 
Wo begann seine Reise, in welche Staaten und Gebiete 
 führte ihn seine Reise und wo endete sie?

-  Inwiefern ist mit dem Buch bzw. dem Film „Die Reise 
nach Mekka“ nicht nur die rein geographische Reise 
gemeint, sondern auch die spirituelle und geistige? 
Was hat Asad durch seine Reise entdecken/erfahren/ 
verstehen können? Wohin hat ihn seine Reise in geistiger 
Hinsicht „geführt“?

-  Während Mekka das Ziel der islamischen Pilgerreise ist, 
kommt das Filmteam nie wirklich in Mekka – im Ziel – 
an. Seht ihr im Titel des Films auch einen übertragenen 
Sinn widergespiegelt? 

- Inwiefern steht die Reise auch in anderen Filmen 
(Geschichten, Romanen) für Veränderung/Befreiung/
Abenteuer? Könnt ihr Beispiele von Filmen nennen, in 
denen die Reise zentrales Motiv ist? Was erhofft sich 
der Protagonist/die Protagonistin von der Reise? Worin 
bestehen die Herausforderungen? 

4. Die Reise als Horizonterweiterung
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Muhammad Asad steht für eine Person, die man als 
„interkulturellen Grenzgänger“ bezeichnen kann. 

Asads „Überschreitungen“ betrafen sowohl Länder, Kul-
turen als auch Religionen: Durch seine nahöstlichen Rei-
sen und persönlichen Begegnungen mit muslimischen 
Vertretern (wie z.B. der enge Kontakt zum Saudi-Arabi-
schen König ‚Abd al-‘ Aziz Al Saud) wurde sein Interesse 
für den Islam geweckt. Das Erlernen der Sprache ermög-
lichte das Verständnis des Koran und die anschließende 
Konversion markiert den Übertritt in eine andere Religi-
onsgemeinschaft.

Somit mündete der konkrete Kontakt mit dem Islam 
nicht nur in ein anfängliches Interesse, sondern auch in 
ein grundlegendes Verständnis des „Anderen“. Bei der 
Annäherung an die ihm anfangs „fremde“ Kultur (ara-
bisch-islamische Welt) hatte er das Glück, aus „Vergan-
genem“ schöpfen zu können (wie z.B. das Wissen und 
die Kenntnis über die westliche Welt, Verbindungen 
und Kontakte in Europa). So halfen ihm seine Kenntnis-
se von Judentum und Christentum nicht nur dabei, die 
Besonderheiten und Unterschiede des Islam zu erfassen 
und zu verstehen, sondern auch die Gemeinsamkeiten 
zu erkennen.

Insgesamt verdeutlicht Asads Grenzgängertum, dass 
Kulturen immer offene, durchlässige und veränderli-
che Grenzen haben und wie nahezu selbstverständlich 
Einzelnen und Gruppen das Überqueren kultureller 
Grenzen möglich sein kann. Damit steht Asad für den 
ständig „Suchenden“, der seine eigene Lebenswelt fort-
während änderte, um Altes mit Neuem zu verbinden. 

Fragestellungen:

-  Inwiefern ist Muhammad Asad ein „Grenzgän-
ger“? In welchen Punkten überschritt er „Grenzen“? 
 Welche  Szenen im Film offenbaren seine „Über-
schreitungen“?

-  Worin bestanden die Herausforderungen für 
 Muhammad Asad?

5. Muhammad Asad – der interkulturelle Grenzgänger 

Ein Beduine ließt in dem Buch „Der Weg nach Mekka“.
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Der aus Großbritannien stammende Filmemacher John 
Grierson (1898-1972), einer der einflussreichsten Weg-

bereiter des Dokumentarfilms, hat in den 30er Jahren gesagt: 

„Documentary ist the creative treatment  
of actuality.“ 

Im Zusammenhang mit “Der Weg nach Mekka”, sollte 
man auch die Gattung des Films bedenken und diskutie-
ren, welche Möglichkeiten und Grenzen der Dokumentar-
film als Genre bietet.

Indem Dokumentarfilme informieren, provozieren, auf 
Missstände hinweisen und Partei auf moralischer und 
politischer Ebene ergreifen können, leistet der Doku-
mentarfilm einen wichtigen Beitrag für unsere öffentliche 
 Meinungsbildung. Da gerade bei Dokumentarfilmen häu-
fig der Eindruck entsteht, mit einer „wahren“ und „objekti-
ven“ Realität konfrontiert zu sein, sollten folgende Aspekte 
bedacht und mit den SchülerInnen diskutiert werden. 

Aufgrund des sachlich-nüchternen Erzählstils erwecken 
die meisten Dokumentarfilme den Anschein, dass sie die 
„Abbildung der Realität“ widerspiegeln. Doch auch wenn 
Dokumentarfilme wie “Der Weg nach Mekka” auf um-
fangreiche Recherchearbeiten und Expertentum gründen, 
sollte man mit SchülerInnen diskutieren, was „Wahrheit“ 
und „Realität“ (= Wirklichkeit, Gegebenheit), „Authenti-
zität“ (= Echtheit) und „Objektivität“ (= strenge Sachlich-
keit) tatsächlich bedeuten und inwiefern diese Kategorien 
beim Dokumentarfilm überhaupt zutreffen können. Schü-
lerInnen sollte demnach bewusst sein, dass auch doku-
mentarisches Filmmaterial immer nur zu einem gewissen 
Grad „real“ und „wahr“ sein kann. 

Was neben dem „Wahrheitsgehalt“ des Gefilmten also viel 
wichtiger erscheint, ist die Frage, welche Motivation der/
die FilmemacherIn mit seinem/ihrem Werk verfolgt und 
wie er/sie seine/ihre Sicht der Realität präsentiert bzw. 
künstlerisch kreiert. Entsprechend persönlicher Erfah-
rungen und des eigenen politischen, künstlerischen und 
moralischen Zugangs zum Thema stellt jede(r) Dokumen-
tarfilmerIn die „gefilmte Realität“ so dar, wie sie dem Pu-

6. Der Dokumentarfilm als „kreative Bearbeitung der Wirklichkeit“
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blikum vermittelt werden soll. Somit ist kein(e) Filme-
macherIn vorurteilsfrei und kann somit auch nicht DIE 
„Objektivität“ widerspiegeln. 

Wichtig ist auch zu erkennen, dass immer nur ein Aus-
schnitt und eine Perspektive der „Realität“ präsentiert 
werden kann. Was wenige Meter neben dem gefilmten 
Objekt oder Minuten später passiert und vielleicht ein 
ganz anderes Bild auf die Thematik werfen würde, kann 
nicht gezeigt werden oder soll (aus bestimmten Grün-
den) vielleicht auch gar nicht gezeigt werden. 

Ebenso ist die Frage der Kameraeinstellung und -pers-
pektive in diesem Kontext entscheidend. So kann man 
allein durch die Kameraeinstellung/Perspektive entweder 
Sympathie oder Antipathie mit den Agierenden im Film 
zum Ausdruck bringen. Ob zum Beispiel eine Gruppe 
von Demonstranten vor oder hinter einer polizeilichen 
Absperrung gefilmt wird, hat mit den ideologischen Be-
weggründen des/der FilmemacherIn zu tun. 

Was zudem bedacht werden sollte, ist die Tatsache, dass 
das fertig überarbeitete Filmmaterial immer auf eine per-
sönliche Wahl von Bildern und Schnitten gründet. (Das 
ursprünglich gedrehte Rohmaterial, das sich deutlich 
vom späteren geschnittenen Film unterscheidet, wäre 
viel zu lang, um es in seiner Vollständigkeit zu zeigen). 
Dieser künstlerische Prozess schließt notwendigerweise 
mit ein, dass Bilder, die nicht der „Ausgangsidee“ ent-
sprechen, bewusst weggewählt werden. 

Im Umgang mit Dokumentarfilmen ist ebenso die Art 
der Inszenierung wesentlich, da auch bei nicht-fiktiven 
Filmstoffen eine Dramaturgie zugrunde liegt und der/
die FilmemacherIn entscheiden muss, welche Objekte 
und ProtagonistInnen im Bild zu sehen sein sollen und 
welche nicht. 

Literatur
Michael Rabiger: Dokumentarfilme drehen. 

Frankfurt 2000.
* http://www.famafilm.ch/filme/megacities/gespraech-mit- 

michael-glawogger-zu-megacities.html

Zur Frage der Inszenierung in Bezug auf seinen Dokumen-
tarfilm „Megacities“ (1998) hat der österreichische Filme-
macher Michael Glawogger (Megacities, Workingman’s 
Death) in einem Interview einmal gesagt: 

„Ich glaube, man muss bei so einem Film 
mehr in ein Bild hineinpacken, als in jedem 
beliebigen Moment da ist, um über das Leben 
zu erzählen (...) Es gibt keinen Dokumentar-
film, der nicht inszeniert ist. Man muss nur 
das Maß finden.“*

Fragestellungen:

- Wo seht ihr die Möglichkeiten von Dokumentarfilmen? 
Was vermittelt von euch der „Weg nach Mekka“. 

- Was versteht ihr unter folgenden Begriffen: „Wahrheit“, 
„Realität“, „Authentizität“, „Objektivität“? Diskutiert de-
ren Bedeutung! Inwiefern können Dokumentarfilme diese 
Kategorien erfüllen bzw. gerade nicht erfüllen? 

- Was meinte der Filmemacher John Grierson mit dem 
Satz „Documentary ist the creative treatment of actua-
lity.“? (dt: „Dokumentation ist die kreative Bearbeitung 
der Wirklichkeit“)

- Diskutiert die Rolle des des/der Dokumentar-Filmema-
cherIn! Inwiefern kann kein FilmemacherIn vorurteilsfrei 
sein? Gehören eigene Urteile/Positionen vielleicht sogar 
zur Arbeit als „FilmemacherIn“ dazu? 

- Wie überprüft man die Richtigkeit von im Film 
 Dargestelltem? 

- Diskutiert in der Klasse, inwiefern auch “Der Weg nach 
Mekka” inszeniert ist! In welchen Szenen hattet ihr das 
Gefühl, dass die Szene inszeniert/arrangiert ist?

- Was bedeutet für euch das richtige „Maß“ Inszenierung? 
Wie sehr darf ein Dokumentarfilm inszeniert sein? Wo 
liegen für euch die Grenzen zwischen Inszenierung und 
Manipulation?
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„Jude oder Araber, beide sind hier verrannt, 
in engstirnigem Hass, der sie nicht weiter-
bringt. Jeder sagt dem anderen: Nicht Du 
sollst hier sein.“

Muhammad Asad bemühte sich stets um eine An-
näherung zwischen der muslimisch geprägten und 

der durch die Aufklärung geprägten westlichen Welt. Die 
Konflikte und Spannungen zwischen dem Orient und dem 
Okzident (Abendland) hatten sich über Jahrhunderte hin-
weg aufgebaut. 

Für dieses problematische Beziehungsgeflecht sind meh-
rere historische Gründe zu nennen. Zum einen waren 
zahlreiche europäische Staaten (v.a. England und Frank-
reich) über lange Zeit hinweg Kolonialmächte in islamisch 
geprägten Staaten (Marokko, Algerien, Tunesien, Ägyp-
ten, Indonesien u.a.). Da das koloniale Wirtschaftssystem 
in der Regel die Kolonien lediglich als Lieferanten von 
Rohstoffen bzw. nur geringfügig verarbeiteten Gütern vor-
sah, entwickelte sich dadurch ein strukturelles Abhängig-
keitsverhältnis zum Mutterland, welches die Kolonie mit 
höherentwickelten Gütern versorgte: Zwischen den „besit-
zenden“ Kolonialmächten und den „fabrizierenden“ Kolo-
nien entstand eine wirtschaftliche Ungleichheit. Noch 
heute steht der Westen in den Augen vieler Muslime für 
Arroganz und Materialismus, während der Islam in den 
Augen der „westlichen Welt“ als gesellschaftlich und wirt-
schaftlich rückständig gilt.

Zum anderen kam es in Zuge der Etablierung des Staates 
Israel (im Jahr 1948) in Palästina zu einem Aufeinander-
prallen von Juden und palästinensischen Arabern, wel-
ches bis heute zu nachhaltigen Verstrickungen geführt hat 
(Nahostkonflikt). 

Mehr hintergründe zum Nahostkonflikt finden 

Sie unter: http://www.lehrer-online.de/nahostkonflikt. 

php?sid=26641596737563916019677127712650

Auch im Film kommen die Spannungen des Nahostkon-
flikts zum Ausdruck. 

Hinweis: Um gerade in medialen Kontexten, in denen es um 
heikle politische und/oder religiöse Inhalte geht, nicht zu 
voreilige Schlüsse zu ziehen, sollte diskutiert werden, welche 
Bilder überhaupt gezeigt werden und welche Perspektiven 
und Sympathien damit zum Ausdruck gebracht werden. 
Besonders in objektiv-anmutenden Dokumentarfilmen er-
scheint die Gefahr groß, dass wir uns mit einer „Abbildung 
der Objektivität“ zufrieden geben. (siehe Kapitel: Der Do-
kumentarfilm als „kreative Bearbeitung der Wirklichkeit“) 
 
Anhand der „Pilger-Bus-Szene“ und der Fahrt durch is-
raelisches Grenzgebiet kann man die Frage der Perspek-
tive besonders gut diskutieren. Die „Bus-Szene“ offenbart 
den Unmut der Pilgerreisenden und ihre Gefühle gegen-
über den israelischen Soldaten und den in ihren Augen zu 
strengen und „erniedrigenden“ Kontrollen bei den Check-
points. Zudem erscheint der israelische Demograf Arnon 
Soffer, welcher unter Sharon damit begann, den Schutzwall 
zu errichten, als kontroverser Vertreter seines Heimatlan-

7. Konflikte zwischen Völkern

Der Schutzwall zwischen Israel und Palästina.
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des. Die im Interview gemachte Aussage, dass für ihn die 
Beduinen (alteingesessene arabische Wüstenbewohner) 
nichts weiter als eine „Zirkusattraktion“ seien, macht ihn 
„unsympathisch“, aber hier sollte auch bedacht werden, 
dass seine Art der Darstellung eine bewusst gewählte ist. 

In diesem Kontext sollte demnach diskutiert werden, wie 
die einzelnen Vertreter (Beduinen, Araber und Palästinen-
ser auf der einen Seite und Israelis auf der anderen Seite) 
im Film präsentiert werden und wie viel Raum ihnen zum 
sprechen/agieren geboten wird. Aus wessen Perspektive 
wird etwas geäußert und welche Wirkung hat das Gesagte 
auf uns ZuschauerInnen?

Diskutiert werden sollte zudem, welche Bilder von Israel 
im Film gezeigt werden (hier handelt es sich vorwiegend 
um Bilder, die uns aus den Nachrichten bekannt sind und 
tendenziell „negativ“ konnotiert sind wie z.B. Bilder von 
der Sperranlage, die von der Sperranlage Umschlossenen 
und die Checkpoints*) und welche „Vertreter“ des Landes 
(Grenzsoldaten, der „problematische“ Arnon Soffer) im 
Film erscheinen. 

Grundsätzlich ist bei diesen vielen Fragen zu bedenken, 
dass sowohl Israel diverse Ethnien versammelt (Israelis, 
Moslems, russische Juden, europäische Juden) als auch auf 

* Die Israelischen Sperranlagen im Westjordanland sind etwa 
760 km lange Absperrungen, die das Kernland Israels vom 
Westjordanland trennen sollen. Der Bau wurde im Jahre 
2003 unter dem damaligen israelischen Premierminister Ari-
el Scharon begonnen, gilt aber noch nicht als abgeschlossen. 
Die Anlagen verlaufen zu ca. 20 % auf der so genannten Grü-
nen Linie, der Waffenstillstandslinie zwischen Israel und dem 
Westjordanland, die in der Folge des Palästinakrieges 1949 
entstand. Die sogenannten Checkpoints (Kontrollpunkte) 
ermöglichen den Durchgang der Sperranlage an bestimmten 
und von Soldaten gesicherten Stellen.

Von israelischer Seite erhofft man sich, dass durch die 
Sperranlagen vor allem Terroristen und Selbstmordattentä-
ter vom eigenen Territorium abgehalten werden; laut isra-
elischer Regierung ist eine Abnahme an Anschlägen bereits 
zu verzeichnen. In palästinensischen Erklärungen werden 
die israelischen Sperranlagen hingegen oft als „Separation 
Wall“ bezeichnet. Auch von internationalen Organisationen 
(UNO, Amnesty International u.a.) wird der Bau bzw. der 
Verlauf der Sperranlagen überwiegend kritisiert. 

Der Schutzwall zwischen Israel und Palästina. Arnon Soffer.
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palästinensischem Gebiet sowohl Moslems, Juden als auch 
Christen leben. Von DEN Juden oder DEN Moslems zu 
sprechen, wäre genauso undifferenziert wie von DEN Isra-
elis oder DEN Palästinensern auszugehen. (Zudem könnte 
hier überlegt werden, ob die orthodoxen Juden den gläu-
bigen Moslems sehr nahe gesinnt sind.)

Trotz zahlreicher angedeuteter und offen ausgesprochener 
Konflikte kommen im Film auch immer wieder Stimmen 
zu Wort, die auf die gleichen Wurzeln (Abraham als „Ur-
vater“ von Islam, Judentum und Christentum) der drei 
Weltreligionen hinweisen. So erklärt ein Palästinenser, 
dass er als Muslim es als seine Verantwortung empfindet, 
auch christliche Denkmäler im palästinensischen Gebiet 
Israels zu schützen und erklärt dem Filmteam: „Alles was 
denen heilig ist, ist auch uns heilig.“ 

Fragestellungen:

-  Obwohl alle drei Weltreligionen (Christentum – Juden-
tum – Islam) auf gemeinsamen Wurzeln gründen 
(Abraham als „Stammesvater“), ist die Beziehung 
zwischen den unterschiedlichen ReligionsanhängerIn-
nen seit jeher von zahlreichen Konflikten und Spannun-
gen geprägt. Recherchiert, was mögliche Gründe für das 

problematische Beziehungsgeflecht sind! Welche  
Rolle spielen wirtschaftliche Verhältnisse? In welchen 
Filmszenen werden aber auch auf gemeinsame  
Wurzeln hingewiesen?

-  Wie wollte Muhammad Asad die Konflikte zwischen 
dem Orient und dem Westen lösen? Welche Ideen  
und Ansätze liefert diesbezüglich der Film? 

-  In welchen Szenen werden Spannungen und Konflikte 
zwischen Israelis und Palästinensern deutlich?  
Welche Bilder werden in diesem Zusammenhang gezeigt? 

-  Welche Meinung vertritt Arnon Soffer, der Mann,  
der an den Bauplänen der Sperranlage an der Westbank 
beteiligt war? Warum befürwortet er die Mauer? Welche 
Funktion soll sie für das israelische Kerngebiet erfüllen? 
Was wird auf internationaler Ebene an ihr kritisiert? 
Sucht Informationen über Arnon Soffers Bauprojekt! 

-  Warum kann man bei vielen politischen Krisen und 
Konflikten häufig nicht zwischen „Schuldigen“ und 
„Opfern“ unterscheiden? Kennt ihr Beispiele aus der 
gegenwärtigen Politik?

-  Kann man als „Außenstehender“ alle zugrunde-liegen-
den Probleme immer wirklich verstehen? Wo  
liegt eurer Meinung nach das Problem, wenn Völkergrup-
pen über Generationen hinweg verfeindet sind? Können 
Bildung und Erziehung etwas daran verändern? Wo 
muss man ansetzen, wenn man etwas verändern möchte? 

8. Muhammad Asad – Pionier und Visionär

Als Journalist, Publizist, Übersetzer und Politiker 
vereinte Muhammad Asad Eigenschaften und Ziel-

setzungen, welche die europäische und nahöstliche Ge-
schichte nachhaltig mitbeeinflussten. 

Einige Beispiele seines Schaffens und Denkens:

- Asad war gegenüber Kritik aufgeschlossen, da er nur 
anhand ihr die Möglichkeit sah, ein tieferes Verständ-

nis zu erlangen und sich selbst und seine Religiosität zu 
verbessern. 

- Asad widmete seine Koranübersetzung „an Menschen, 
die denken“. Er wollte vor allem, dass Menschen selbst 
denken. Er war dagegen, andere Menschen die Religion 
auslegen zu lassen und die Verantwortung für sein Den-
ken und Handeln abzugeben. 

- Er schuf eine „zeitgemäße“ Koran-Übersetzung und de-
finierte Geschlechterrollen gemäß der ursprünglichen 
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Bedeutung im Koran (der Mann als „Fürsorger“ und 
nicht als „Herr“/„Herrscher“, was mit der Zeit oftmals 
verzerrt dargestellt wurde) 

- Durch seine eigene westliche Prägung schuf er eine 
Koran-Übersetzung, die er dem Westen zugänglich ma-
chen konnte.

- Er setzte sich für die Gleichberechtigung der Frau ein, 
indem er beispielsweisve an der Verfassung für den pa-
kistanischen Staat mitwirkte und an dem Gesetz betei-
ligt war, das islamischen Frauen eine Präsidentschaft 
erlaubt.* 

Die Bedeutung einer zeitgemäßen Interpretation hatte für 
Muhammad Asad immer eine besondere Relevanz: 

„Ich bin nur ein Muslim, der im Text des Ko-
rans nach dem richtigen Weg für die heutige 
Zeit sucht.“ 

Die Ideen und Ansätze, die Asad den Menschen vermit-
teln wollte, ließ er im Tafsir – im „Kommentarteil“ – des 
Korans miteinfließen. Somit wurde Asad durch seine 
politischen, literarischen und gesellschaftlichen Errun-
genschaften zum „Pionier“ und „Vorkämpfer“. Indem er 

es auch verstand, seine Ansätze für langfristige und rich-
tungsweisende Ziele einzusetzen, wurde Asad letztendlich 
auch zum „Visionär“, zum „(Voraus) -Seher“. 

Fragestellungen:

-  Welche Werte bzw. Prinzipien lagen Asads  
Denken und Handeln zugrunde? 

-  Inwiefern war Muhammad Asad ein Pionier bzw.  
Vorkämpfer? Was zeichnet einen Pionier aus? 

-  Inwiefern war Muhammad Asad auch ein  
Visionär? 

* Dieses Gesetz ebnete den Weg für Benazir Bhutto, der spä-
teren pakistanischen Ministerpräsidentin. Im Zeitraum 
von 1988 bis 1990 und von 1993 bis 1996 regierte Bhutto 
in Pakistan. Damit war sie die erste weibliche Minister-
präsidentin eines islamisch geprägten Staates. Eine weitere 
weibliche Staatschefin eines islamisch geprägten Landes 
war Megawati Sukarnoputri, die von 2001 bis 2004 Präsi-
dentin von  Indonesien war.

 Die pakistanische Oppositionsführerin Benazir Bhutto 
wurde am 27. Dezember 2007 bei einer Wahlkundgebung 
in Rawalpindi erschossen. Sie war kurz zuvor aus dem Exil, 
in das sie nach ihrer Absetzung als pakistanische Präsiden-
tin ging, nach Pakistan zurückgekehrt.
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Wie vielschichtig und komplex das Problem der Ko-
ranübersetzung ist, verdeutlicht die Szene, in der 

eine Gruppe Asad-AnhängerInnen in Pakistan über die 
Stellung der Frau im Islam diskutieren. „Nichts sei so kon-
trovers wie die Stellung der Frau“, so die Übersetzungs-
Expertin. Sie nennt einige Beispiele dazu. 

In Vers 4.34 lauten die ersten vier Worte: „Männer herr-
schen über Frauen.“ Der Ursprung des Wortes „herr-
schen“ sei, so die Expertin, allerdings „unterstützen“ und 
dies sei vor allem im wirtschaftlichen Sinn gemeint. Laut 
ihrer Meinung müsste es demnach heißen, dass Männer 
ihre Frauen wirtschaftlich unterstützen sollen. Aber die-
se Auslegung sei – mit Ausnahme von Muhammad Asads 
Koran-Übersetzung – von keinem anderen Übersetzer 
berücksichtigt worden. Als Beispiele nennt die Expertin 
die Übersetzung von Pickthall, der schreibt: „Männer ha-
ben Vormacht über Frauen“ und Yussuf Ali*, der schreibt: 
„Männer sollen Frauen beschützen“. Lediglich Asad 
schreibe: „Männer sollen sich um Frauen kümmern.“ 
Asad betone, so die Expertin, die Rolle des Mannes als 
Fürsorger und nicht als Herr. Dies sei für sie ein Beweis 
dafür, dass Asad die Bedeutung ursprungsgetreu interpre-
tiert und sich keinen patriarchalischen Denkstrukturen 
unterworfen habe.

Welche Möglichkeiten und Perspektiven Asad in einem 
angemessenen Zugang zum Koran sieht, kommt in einem 
Radiobeitrag zum Vorschein:

„Jedes Zeitalter erfordert einen neuen 
 Zugang zum Koran, denn der Koran ist für 
alle Zeiten bestimmt. Es ist unsere Pflicht, 
tiefere Bedeutungen im Koran zu finden, 
indem wir uns neues Wissen und neue 
Erfahrungen aneignen. Der Koran verlangt, 
dass euer Verstand stets wachsam ist. Stets 
bemüht, sich der Botschaft Gottes zu nä-
hern. Gott selbst widmete den Koran den 
 Menschen, die denken.“

9. Der Koran und die Komplexität der Auslegung

„Man muss mit meinen Auslegungen des Korans nicht einverstanden sein, denn selbst die 
klassischen Koran-Interpreten stritten über viele Details. Meinungsverschiedenheiten vertiefen unser 

Verständnis des Korans.“

* Muhammad Willam Marmaduke Pickthall (1875-1935) war englischer Staatsbürger, der im Jahre 1917 zum Islam konvertierte. Im 
Jahre 1930 übersetzte er den Koran ins Englische. Mehr dazu unter: http://www.eslam.de/begriffe/p/pickthall.htm. Abdullah Yusuf 
Ali (1872-1953) war ein in Bombay (In dien) geborener Gelehrter. Er übersetzte den Koran im Jahre 1938 ins Englische. Die Werke 
von Marmaduke Pickthall und Abdullah Yusuf Ali gelten als die bekanntesten und am meisten verbreiteten Übersetzungen weltweit.
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10. Islam und Demokratie

Fragestellungen:

-  Worin liegt die Komplexität der Koran-Übersetzung? 
Warum werden Textstellen oft unterschiedlich ausge-
legt? Welche aktuellen Mediendebatten verdeutlichen 
die Komplexität der Auslegung? 

-  Was verdeutlicht der Film über die Textstelle, in der es 
um die Stellung der Frau geht? 

-  Welche unterschiedlichen Interpretationen zieht die 
Übersetzungs-Expertin heran und welche Haltungen 
kommen zum Vorschein? 

-  Was verdeutlicht Asads Übersetzung? Wie definiert er 
die Stellung der Frau? 

-  Worin zeigt sich laut Asad eine angemessene Koran-
Auslegung? 

-  Zieht Parallelen zur Bibel! Muss man die Bibel auch 
interpretieren oder muss man den Text wortwörtlich 
nehmen? Welche Normen übernehmen die Christen  
aus der Bibel? Wo seht ihr Parallelen zum Islam?

-  Recherchiert, welche biblischen Figuren auch im Koran 
erwähnt werden! (Siehe Hintergrund informationen!)

Obwohl der Islam eine ziemlich junge Religion ist 
(Entstehungszeit ist um 610 n. Chr., siehe Hinter-

grundinformationen) und während seiner hochkulturel-
len Blütezeit (etwa 750–1260) bedeutende Grundlagen für 
wissenschaftliche Disziplinen (wie etwa Medizin, Mathe-
matik, Astrologie) gelegt wurden, wird der Islam im Wes-
ten oft als rückständig und repressiv betrachtet. Fehlende 
Entwicklungen in Bezug auf Aufklärung und Industriali-
sierung tragen sicherlich dazu bei, dass islamisch geprägte 
Staaten oft religiöser, konservativer und traditionsgebun-
dener sind. Im Westen wird daher oft von einer Unverein-
barkeit von Islam und Demokratie gesprochen. 

In diesem Themenkomplex sollte sicherlich differenziert 
werden, um welche Regierungsform es sich bei dem jewei-
ligen islamisch geprägten Staat handelt. Hier seien folgen-
de unterschiedliche Beispiele genannt:

-  Die Türkei als demokratische Republik, die trotz der 
muslimischen Bevölkerungsmehrheit laizistisch ge-
prägt ist. (Hier sollte zudem die aktuelle Situation der 
Türkei unter dem nicht unumstrittenen Ministerpräsi-
denten Erdorgan berücksichtigt werden.)

-  Der Iran als islamische Republik; neben theokratischen 
Prinzipien (Gottesstaat) gelten in diesem Staat die Re-

geln der Schari‘a und der Islam ist als Staatsreligion in 
der Verfassung verankert.

Bei der Frage nach der Vereinbarkeit von Islam und De-
mokratie dient die Türkei sicherlich als bestes Beispiel. 
Ähnlich wie in den meisten westlichen Staaten (besonders 
Frankreich) ist hier die strikte Trennung von Religion und 
Staat verfassungsrechtlich verankert. Im Gegensatz dazu 
gelten in (streng) islamischen Staaten theokratische Prin-
zipien, d.h. die Staatsgewalt wird religiös legitimiert und es 
gibt keine Trennung von Staat und Kirche.
  
Da man in Europa einen zunehmenden Bedeutungs-
schwund von Religion und Kirche beobachten kann, 
empfinden viele der säkularisierten Europäer jede Form 
aktiver, in den öffentlichen Raum hineingetragener Religi-
osität als eine Gefahr für die liberale Lebensform. Religi-
onen werden toleriert, solange sie als Privatangelegenheit 
betrachtet werden. Debatten über Kopftuchverbot in öf-
fentlichen Institutionen verdeutlichen diese Sicht. 

Die in vielen muslimisch geprägten Staaten ausbleibende 
Demokratisierung sieht der deutsche Autor und ehema-
lige Diplomat Dr. Murad Wilfried Hofmann* u.a. in den 
folgenden Faktoren begründet: Das Fehlen einer Zivilge-
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sellschaft, die „Bunkermentalität“ infolge der Kolonisie-
rung, schlechte Erfahrungen mit Demokratien, westliche 
Unterstützung von absolutistischen und Militärregimes in 
der muslimischen Welt u.ä. 

Muhammad Asad war jedoch überzeugt davon, dass Islam 
und Demokratie sich nicht ausschließen:

„Einige muslimische Gelehrten behaupten, 
dass die Demokratie nicht mit dem Konzept 
eines islamischen Staates kompatibel sei. Aber 
natürlich ist sie das und der Koran umreißt 
alle Grundzüge der Demokratie.“

Fragwürdig sei, so Asad, nicht die Religion an sich, son-
dern diejenigen Vertreter, die sich weigerten, zeitgemäß 
auf gesellschaftliche Ströme zu reagieren. 

„Diese ignoranten Mullahs, sie vertragen 
nichts, was aus einer Zeit nach dem 15. 
oder 16. Jahrhundert stammt. Oder die 
Extremisten, die auf einer falschen  
Auffassung von religiösem Anstand beharren, 

und sie umsetzen, indem es Frauen verboten 
wird, Autos zu fahren.“

Fragestellungen:

-  Mit welchen Vorurteilen werden heutzutage viele  
MuslimInnen in Europa konfrontiert? 

-  Worin seht ihr mögliche Gründe für die von einigen 
Beobachtern als schwierig angesehene  Unvereinbarkeit 
von Islam und Demokratie? 

-  Inwiefern steht Europa einer in die Öffentlichkeit 
getragenen Religiosität kritisch gegenüber? 

-  In welchen Bereichen (wie z.B. Bildung, Politik, Medi-
en) müsste man (in islamischen Ländern und in Euro-
pa) eurer Meinung nach ein stärkeres  Bewusstsein für 
Demokratie schaffen? 

* Dr. Murad Wilfried Hofmann, einer der bekanntesten 
deutschsprachigen Kenner des Islam und der islamischen 
Welt spricht in einem Interview über das Demokratiever-
ständnis im Islam und die oftmals fehlende Bereitschaft 
für demokratische Reformen seitens islamisch geprägter 
Länder. Das vollständige Interview finden Sie unter dem 
Weblink: http://www.islam.de/1211.php

Die Skyline von New York nach dem 11. September 2001 mit dem beleuchteten Ground Zero.
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Vor allem seit dem 11. September 2001 haben sich 
die Fronten zwischen der westlichen und der islami-

schen Welt zunehmend verschärft. Das Wort „Islam“ hat 
seit diesem Zeitpunkt vor allem in den Medien Hochkon-
junktur. Doch oft wird die Bezeichnung „Islam“ undiffe-
renziert gebraucht. Menschen, die lediglich überzeugte 
Muslime sind, werden mit Menschen gleichgesetzt, die 
tief-ideologische und fanatisch-religiöse Ziele verfolgen. 
(siehe unten Begriffserklärungen zu „Fundamentalismus“, 
„Islamismus“)*

Diese Art von undifferenzierter und polemischer Gleich-
setzung kommt auch bei einigen im Film gezeigten State-
ments zum Ausdruck. Bei der 9/11 – Gedenkfeier in New 
York hetzt eine US-Amerikanerin gegen den Islam: „Der 
islamische Faschismus verfolgt euch mit dem Schwert. 
Der Islam kennt keinen Frieden. Reden mit diesen Men-
schen hat keinen Sinn. Sie kennen nur das Feuer. Sie miss-
brauchen unsere Freiheit, um uns zu besiegen (...)“. 

Das Phänomen, dass in Gesellschaften immer wieder ein-
zelne Ethnien oder Völkergruppen zu Opfern von Ressen-
timents gemacht werden, hängt u.a. auch mit der Art der 
medialen Berichterstattung zusammen, die nicht selten 
populistisch, eindimensional bis hin zu propagandistisch 
ist.

Zu diskutieren wäre deshalb, ob und wie unsere unmittel-
baren Medien durch selektive Berichterstattung (Themen-
wahl, Wortwahl, Bilderwahl, Leserbriefe etc.) die Angst 
vor „Fremdem“ schüren. Sich einer bestimmten Bildspra-
che zu bedienen, ist aber nicht nur Strategie der westli-
chen Politik- und Medienlandschaft, sondern auch derer, 
die für Terrorattentate und Krieg verantwortlich sind. So 
sollte hier zum anderen diskutiert werden, inwiefern Ter-
rorgruppen wie die al-Quaida durch eine auf Angst abzie-
lende Bildsprache ihre Ziele zu erreichen versuchen (wie 
z.B. Abschieds- und Geiselbotschaften im TV-Sender Al-
Dschasira) und sich dadurch ihre mediale Präsenz sichern.
Besonders die Anschläge vom 11. September 2001 kann 
man als Beispiel dafür nehmen, dass durch abgestimmte 
und spektakuläre Taten auch ganz gezielte Bilder erzeugt 

wurden, die aufgrund ihrer Wirkung medial verwertbar 
waren und eine besondere Aufmerksamkeit erregten. 

Das Phänomen dieser medialen Inszenierung könnte man 
im Film anhand der gezeigten Gedenkfeier diskutieren. 
Neben dem vollkommen unbestrittenen Bedürfnis nach 
Trauer, Besinnung und Erinnerung bleibt hier zu fragen, 
ob man dabei nicht auch eine öffentliche Demonstration 
sehen kann, welche die Einheit und Geschlossenheit der 
Vereinigten Staaten unterstreichen soll. 

Fragestellungen:

-  Dient die Gedenkfeier neben der kollektiven Trauer 
auch einem weiteren Zweck, wie z.B. der Demonstrati-
on einer amerikanischen Geschlossenheit und Einheit? 
Was wird über die Medien an die ZuschauerInnen 
 transportiert? 

-  Wie adressieren die ReporterInnen ihre Zuschauer-
Innen? 

-  Kennt ihr Beispiele aus unseren Medien, wo die Bericht-
erstattungen keine Aufklärungsarbeit leisten, sondern 
eher propagandistische Desinformation verbreiten und 
damit die Angst der Leute zusätzlich schüren?

-  Haben mediale Attacken gegenüber „unerwünschten“ 
Völkergruppen seit dem 11. September zugenommen? 

-  Fallen euch Slogans von Wahlplakaten ein, in  denen 
Parteien auf bestimmte „Gefahren“ aufmerksam 
 machen? 

11. Der 11. September und die Rolle der Medien

*  Zur Begriffserläuterung: 
 Fundamentalismus bezeichnet eine geistige Haltung,  

die durch kompromissloses Festhalten an (ideologischen, 
 religiösen) Grundsätzen gekennzeichnet ist.

 Islamismus bezeichnet eine Ideologie, die dem islamischen 
Fundamentalismus zugrunde liegt.  

 Quelle: Duden. Das Fremdwörterbuch. 7. Aufl. 2001.
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Unsere Medien enthalten fast täglich Berichte über 
islamistische Extremisten, Selbstmordattentäter, 

aufständische Separatisten usw., die vor Terrorattentaten 
und anti-westlichen Gewaltaktionen nicht zurückschre-
cken. Viele gewaltbereite Gruppen handeln aus einem 
tiefen religiösen Fanatismus heraus. Fanatismus meint 
im ursprünglichen Sinn das aggressive und übertriebene 
Verfolgen eines Ziels mit dem Überzeugtsein einer be-
stimmten Idee oder Ideologie. Fanatiker treten durch das 
rigorose, unduldsame Eintreten für eine Sache in Erschei-
nung und versuchen diese kompromisslos durchzusetzen. 
Meist dient hierbei die Religion als Mittel, um politische 
Ziele zu erreichen.

Zum heutigen „Krieg gegen den Terrorismus“ bezieht der 
Sohn von Muhammad Asad, Talal Asad (Professor für 
Anthropologie) in einer Szene folgendermaßen Stellung: 
„‘Krieg gegen den Terrorismus‘ ist ein unheilvolles Kon-
zept. Es wird Krieg gegen einen undefinierbaren Feind 

geführt, der weder formal noch legal kapitulieren kann. 
Dieser Krieg wird ewig währen.“ 

Talal Asad mutmaßt, dass sein Vater kritisiert hätte, dass 
der 11. September ausgenutzt wird, um alle Probleme 
in der muslimischen Welt zu sehen. Zugleich hätte Mu-
hammad Asad jedoch fanatische Bewegungen innerhalb 
des Islam scharf kritisiert. Die Zustandsbeschreibung, die 
Asad in Bezug auf seine eigene Religionsgemeinschaft ab-
gibt, fällt sehr nüchtern aus: 

„Unsere Gemeinschaft ist die dümmste, die 
es gibt. Uns wurde mit dem Koran die beste 
Leitlinie gegeben. Und mit dem Propheten 
der beste Führer. Und was haben wir draus 
gemacht? Wir sind heute das Allerletzte. 
Wir, ich sage wir, denn ich kritisiere meine 
Gemeinschaft, weil ich sie so liebe.“ 

Fragestellungen:

-  Was ist die Meinung von Talal Asad - Sohn von Mu-
hammad Asad - über „Krieg gegen den Terrorismus“? 
Warum sagt er, dass der Krieg „ewig“ dauern wird? 

-  Was ist eure Meinung dazu? Kann der „Krieg gegen den 
Terrorismus“ wie er heute geführt wird, Erfolg haben? 
Worin seht ihr die Lösung für das aktuelle Problem? 
Wie können sich die westliche und die islamische Welt 
einander annähern? 

-  Inwiefern verdeutlicht Asad, dass nicht die Religion 
schuld an Missständen ist, sondern die Menschen? Wel-
che Menschen verdienen seiner Meinung nach den Islam 
nicht? 

-  Was bedeutet „Fanatismus“?
-  Wo liegen eurer Einschätzung nach die Gründe für Fa-

natismus? Wie kann man Fanatismus entgegenwirken? 

-  Wie sollten eurer Meinung nach die Medien über die 
Gewalttaten von islamistischen Extremisten berichten? 
Sollten sie weniger berichten, damit den Verantwortli-
chen keine öffentliche Plattform geboten wird?

Arbeitsaufgabe:

-  Recherchiert in den Medien, welches Vokabular ihr in 
Bezug auf „Terroristen“ findet! Inwiefern erzeugt man 
mit Begriffen wie „Freiheitskämpfer“, „Unabhängigkeits-
kämpfer“ etc. eine eher „sympathisierende Haltung“ beim 
Zuhörer/Zuschauer? Werden diese Begriffe immer diffe-
renziert genug verwendet? Überlegt, welche (versteckte) 
Haltung seitens der Medien zum Ausdruck kommt! 

12. Krieg gegen den Terror und der Islam heute
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•	 Oktober 2007: Pakistan schlittert durch fundamenta-
listische Gewalt zunehmend in Ausnahmezustand. Bei 
einem Anschlag auf Benazir Bhutto werden hunderte  
Menschen getötet. Sie überlebt, stirbt aber nach einem 
zweiten Attentat wenige Monate später.

•	 Die rechtspopulistische Freiheitliche Partei Österreichs 
protestiert gegen die Benennung des Muhammed Asad 
Platzes und bezeichnet sie als „Provokation in Zeiten 
des wachsenden Islamismus“.

•	 138 muslimische Autoritäten aus der ganzen Welt sen-
den einen offenen Brief an Papst Benedikt und andere 
christliche Oberhäupter. Sie laden zu einem historisch 
einmaligen Treffen zwischen Muslimen und Christen 
ein, und sehen die Gemeinsamkeiten beider Religionen 
als Basis für einen echten Weltfrieden.

Fragestellungen:

-  Im Film werden am Schluss Beispiele aktueller Zu-
standsbeschreibungen genannt. Was ist eure persönliche 
Meinung dazu? In welche Richtung werden sich die 
derzeitigen Entwicklungen (Stichwort „Nahostkonflikt“, 
„Al Qaida“, „Terrorismus“, „Taliban“, „Situation Irak“ 
u.a) hin bewegen?

-  Recherchiert in den Medien (Internet, Zeitung, TV), 
welche Berichte sich positiv zum Islam und anderen 
Religionen äußern? Bekommt man als RezipientIn 
(LeserIn, ZuschauerIn) immer ein ausgeglichenes Bild 
präsentiert?

-  Was bedeutet Integration für euch? 
-  Oft wird gesagt, dass Integration der Schlüssel für eine 

kulturelle Annäherung ist. Kann auch ein besseres Wis-
sen (z.B. über den Islam, über Migrationshintergründe) 
zu einer kulturellen Annäherung führen? Wie soll allge-
mein Integration passieren?

-  Was bedeutet der Heimatbegriff für Euch? 
-  Kennt Ihr Beispiele guter Integrationsprojekte?
-  Wie gelingt es Tradition (als wichtigen Bestandteil der 

Identität) in einer „fremden“ Kultur weiterzuleben? 

13. Perspektiven des Islam – Abspann und Status Quo
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15. Filmographie Georg Misch14. Einige weitere Statements  
von Muhammad Asad 

„Das westliche Gedankengut wurde durch 
die Kreuzzüge vergiftet, durch die Vorstel-
lung, dass der Islam die Religion des Teufels 
sei. All das sitzt so tief drin, dass es den 
meisten nie bewusst wird.“

„Dass der Islam sich stets im Krieg ge-
gen die nicht-islamische Welt befindet, ist 
ein Blödsinn. Damit sollen all die Kriege 
gerechtfertigt werden. Muslime müssen ver-
suchen, den Westen von seinen Vorurteilen 
zu befreien. Muslime müssen zum Beispiel 
erklären, dass ‚Dschihad‘ nicht die Erobe-
rung unwilliger Völker ist, um sie zum Islam 
zu zwingen. Ihnen den Islam, sozusagen 
aufs Auge zu drücken. Nein. Dschihad sollte 
erklärt werden als Strebsamkeit und Bemü-
hen, im ursprünglichen linguistischen Sinn. 
Und moralisch betrachtet, das Bemühen um 
spirituelle Wahrheit und ein besseres Leben 
für die Gesellschaft.“

„Der Islam sollte frei von Fanatismus sein. 
Ohne den Anspruch, dass wir den einzig 
richtigen Weg haben und dass die anderen 
verloren sind. Mäßigung in allen Bereichen 
ist eine grundlegende Forderung des Islam.“

2008  DER WEG NACH MEKKA –  
 DIE REISE DES MUHAMMAD ASAD

2004  CALLING HEDY LAMARR 

2002  I AM FROM NOWHERE 

1999  LINES

1998  ERE WE GO 

1997  TRAUTONIUM 

1997  INSIGHT

Georg Misch.
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Der Islam hat eine Geschichte von mehr als 1400 Jah-
ren und verschiedene muslimische Gemeinschaften 

erstrecken sich geographisch über alle Kontinente. Ohne 
räumliche und historische Kontextualisierung ist die De-
finition von über gemeinsame Grundlagen der Religion 
hinausgehende Teilaspekte oft schwierig. Der Koran ist 
die gemeinsame Grundlage des Islams jedoch ist er auf-
grund seiner sprachlichen Komplexität sehr vielschichtig 
und lässt unterschiedliche Auslegungen zu.

Es gibt keine zentrale Institution mit einem weltlichen 
Oberhaupt, die von allen Muslimen anerkannt wird. Da-
her gibt es neben den unterschiedlichen Möglichkeiten 
der Koran-Interpretation auch unterschiedliche Grup-
pierungen und Rechtsschulen innerhalb dieser Religion. 
Je nach Lesart des Korans unterscheiden sich die ver-
schiedenen Gruppierungen in den diversen Gewohnhei-
ten der Glaubensausübung. Hier einen Allgemeinheits-
anspruch zu formulieren, würde sowohl dem Islam als 
auch den unterschiedlichen Gemeinschaften innerhalb 
dieser Religion nicht gerecht. 

Aufgrund dieser Tatsachen ist darauf hinzuweisen, dass 
auch bei einigen der folgenden Hintergrundinformatio-
nen allgemeingültige Definitionen nicht immer möglich 
sind.

HINTERGRUNDINFORMATIONEN INHALT:

A.  Einführung in den Islam
B.  Der Prophet Muhammad
C.  Mekka
D.  Der Koran 
E.  Islam und Demokratie
F.  Gruppierungen innerhalb des Islams
G.  Literatur 

A.Einführung in den Islam

Der Islam geht auf den Propheten Muhammad zurück, 
der in den Jahren 610-632 die Offenbarungen Gottes in 
Mekka empfing. 

Das arabische Wort islâm stammt von der Wurzel s-l-m, 
deren Grundbedeutung „Wohlergehen, Heil, Friede, Si-
cherheit“ ist. Das Wort „salâm“, das „Frieden“ bedeutet, 
stammt aus derselben Wurzel. Wörtlich bedeutet „Islam“ 
„Hingabe“, „Ergebung“. 

Der Islam ist eine monotheistische Religion, was zur 
Folge hat, dass muslimische GlaubensanhängerInnen 
an einen einzigen Gott glauben. Das arabische Wort für 
„Gott“ ist Allah. Abraham, der Stammvater der drei mo-
notheistischen Religionen (Christentum – Judentum – 
Islam), wird im Koran daher als „Muslim“ bezeichnet, da 
er als „Ur-Monotheist“ erkannt hatte, dass es nur einen 
Gott geben kann. Der Koran ist für Muslime die Fort-
führung der Offenbarungen vorheriger Propheten in der 
Tradition Abrahams und Muslime verehren Abraham, 
Moses und Jesus als Propheten Allahs. Muhammad wird 
als der letzte und letztgültige Prophet Gottes betrachtet 
und der Koran als Höhepunkt der göttlichen Offenba-
rung.

Der Islam gründet auf dem Koran. Als Zeugnis für die 
Offenbarungen, die Muhammad zwischen 610 und 632 
von Gott empfing, gilt der Koran als das unverfälsch-
te Wort Gottes und gilt als „unnachahmbar“ und von 
„übermenschlicher Schönheit“. 

„Es existiert kein Gott außer Gott und Muhammad ist 
sein Verkünder,“ ist das Glaubensbekenntnis – „Scha-
hada“ – und bildet die absolute Grundlage des Glaubens 
im Islam. Jeder Mensch, der die Schahada im Beisein 
zweier muslimischer Zeugen ausspricht, ist formell ein 
Muslim. Allerdings muss ein bekennender Muslim das 
Gottesbewusstsein verinnerlichen und eine Haltung ein-

16. Hintergrundinformationen zum Thema
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nehmen, die vom arabischen Begriff Islam umschrieben 
wird: Hingabe zu Gott, die zunächst eine geistige Einstel-
lung ist.

Unter den fünf Säulen im Islam versteht die Mehrzahl 
der Muslime die Anerkennung und Praktizierung der 
Glaubensgrundlagen. Dazu gehören: Glaubensbekennt-
nis (Schahada), rituelles Gebet, Fasten, das Almosenge-
ben (Zakat) und die Wallfahrt nach Mekka (Hadsch). 

PLURALITÄT UND DER ISLAM HEUTE

Als jüngste Offenbarungsreligion entstand der Islam im 
7. Jahrhundert und ist mit etwa 1,3 Milliarden Anhänger-
Innen nach dem Christentum (ca. 2,1 Milliarden Anhän-
gerInnen) die inzwischen zweitgrößte Religion der Welt, 
wird aber als die weltweit am schnellsten wachsende 
Weltreligion angesehen. 

Seit seiner Gründung in Arabien vor etwa 1400 Jahren 
hat sich der Islam geographisch bis nach Zentralasien, 
China, Indonesien, Malaysia, Afrika bis hin zu allen üb-
rigen Kontinenten der Erde ausgebreitet und ist auch in 
Europa und Nordamerika mit vielen islamischen Ge-
meinschaften vertreten. 

Die Betonung dieser zeitlichen und geographischen Er-
streckung soll verdeutlichen, welche Pluralität und Kom-
plexität mit dem Islam einhergehen. Um sich Themen, 
Fragen und Begriffen, die den Islam betreffen, annähern 
zu können, müssen wir immer den historischen und geo-
graphischen Kontext mitberücksichtigen.

B. Der Prophet Muhammad

Abraham hatte zwei Söhne. Ismael, der Erstgeborene, 
und Isaak, der zweitgeborene. Während viele bekannte 
biblische Gesandte wie David, Moses oder Jesus aus der 
Genealogie Isaaks abstammen, wurde der letzte Gesand-
te Muhammad von der Genealogie Ismaels ausgewählt. 

Auch wenn sich die Gesandten des Christentum, des Is-
lams und des Judentums voneinander unterscheiden, die 
Wurzeln Abrahams teilen alle drei Weltreligionen mit-
einander.

Muhammad lebte von ca. 570 bis 632 und gilt als der Pro-
phet und Begründer des Islams. Bevor Muhammad Pro-
phet wurde, lebte Muhammad als Kaufmann in Mekka. 
In prä-islamischen Zeiten war Mekka eine wohlhabende 
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arabische Handelsstadt. Die dort angesiedelten Volks-
stämme hatten ein ausgeprägtes Stammesdenken und 
waren untereinander sehr feindlich gestimmt. Gewalt 
und Grausamkeit bestimmten den Alltag. 

Muhammad wuchs als Waise auf und errang zunehmend 
den Ruf, vertrauensvoll und ehrlich zu sein. Chadidscha, 
einer wohlhabenden Witwe, gab ihm Arbeit und er heira-
tete sie später. Chadidscha war die erste, die Muhammad 
als Propheten und die Bedeutung seiner Offenbarungen 
erkannte. Sie war damit die erste Person, die den Islam 
annahm, noch vor dem ersten Mann, Ali, dem Vetter 
Muhammads.

Um das Jahr 610 empfing Muhammad die ersten Offen-
barungen in einer Berghöhle von Mekka. Muhammad 
hatte dieses Offenbarungserlebnis nicht erwartet und 
war von diesem Erlebnis überrascht und verwirrt. Bis zur 
ersten Offenbarung war er zudem nie als Prediger oder 
Seher in Erscheinung getreten. Als Muhammad begann, 
die Offenbarungen in Mekka zu verkünden, stieß er auf 
Ablehnung und feindliche Reaktionen der dortigen Be-
völkerung.

Muhammads Botschaften waren deshalb revolutionär, 
weil er:

- den absoluten Monotheismus verkündete,
- die Gleichheit der Menschen propagierte,
- die Unterschiede zwischen Sklaven und seinen Herren 

negierte,
- die soziale Verantwortung gegenüber armen Menschen 

postulierte,
- den Frauen das Erbrecht sowie andere Rechte zu-

sprach,
- den Glauben an das Jenseits verkündete,
- sich gegen Rassismus sowie Stammes-Denken aussprach. 

Muhammads Verkündungen gerieten mit den alteinge-
sessenen Stammesnormen und -werten in Konflikt, wo-
raufhin er als „Verräter“ angesehen wurde. Nur wenige 
Mekkaner akzeptierten seine Botschaft und folgten sei-

nen Weisungen. Nachdem Muhammad und seine An-
hänger verfolgt und unter Nahrungsentzug gestellt wor-
den wurden, flohen sie nach Abyssien – dem heutigen 
Äthiopien – und anschließend nach Medina.

Medina war ein Ort der religiösen Pluralität. Juden, 
Christen und anschließend auch Moslems lebten fried-
lich miteinander. Sie teilten alle das Dasein als “Schrift-
besitzern” (ahl al-kitab). Das Zusammenleben wurde 
anhand einer Art Verfassung geregelt, die unter Mu-
hammad aufgestellt wurde, der „Charta von Medina“.

Diese war in gewisser Hinsicht ein „Rechtsstaatsmodell“; 
eine Staatsform, nach der Menschen der verschiedensten 
Ethnien und Lebensweisen nach verbindlich vereinbar-
ten Kriterien zusammenleben konnten. Das Konzept ba-
sierte auf einer schriftlichen Verfassung, garantierte allen 
Bürgern ohne Rücksicht auf ihre Religionszugehörigkeit 
gewisse gleiche Grundrechte und sah eine deutliche Ge-
waltentrennung vor. Das Zusammenleben sollte auf ge-
genseitigen Respekt und Toleranz aufbauen.

Auch Muhammad betonte immer wieder die Bedeutung 
des religiösen Pluralismus. Auch wenn Menschen unter-
schiedlicher Herkunft oder Religion seien, ihr Ursprung 
als Mensch sei bei allen durch einen universalen Gott ge-
geben. Außerdem teilten sowohl Juden, Christen als auch 
Moslems die gleichen Wurzeln Abrahams. Durch diese 
Lehren vermittelte Muhammad den Menschen das Ge-
fühl einer gemeinsamen Identität. Muhammad betonte 
zudem, dass Gott ausdrücklich die Unterschiedlichkeit 
der Menschen beabsichtigte und darum unterschiedliche 
(Religions-) Gemeinschaften befürwortete. 

WebLinks
http://www.enfal.de/charta.htm

http://www.awis-islamforschung.eu/ 

publikationen#section-5
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Auch der Koran betont die Bedeutung des religiösen 
Pluralismus. Die wichtigste Voraussetzung hierfür sei 
die Notwendigkeit einer sozialen Gerechtigkeit, die auf 
universellen ethischen Prinzipien wie Respekt, Demut, 
Rechtschaffenheit, Ehrlichkeit und Hilfsbereitschaft auf-
baut, sowie der Hingabe zu Gott.

16:125
„RUFE DU (die ganze Menschheit) zum Pfad 
deines Erhalters mit Weisheit und gefälliger 
Ermahnung und streite mit ihnen auf die 
freundlichste Weise5: denn siehe, dein Er-
halter weiß am besten, wer von Seinem Pfad 
abirrt, und am besten weiß Er, wer die Recht-
geleiteten sind.“

29:46
„Und streitet nicht mit den Anhängern frühe-
rer Offenbarung anders als auf freundlichste 
Weise – außer es seien solche von ihnen, 
die auf Übeltun aus sind6 – und sagt: ‚Wir 
glauben an das, was uns von droben erteilt 
worden ist, wie auch an das, was euch erteilt 
worden ist: denn unser Gott und euer Gott ist 
ein und derselbe, und es ist Er, dem wir (alle) 
uns ergeben‘.“

5 Vgl. 29:46 – „Und streitet nicht mit den Anhängern frü-
herer Offenbarung anders als auf freundlichste Weise“. 
Diese Betonung auf Freundlichkeit und Takt und daher 
auf den Gebrauch des Verstands allein bei allen religiö-
sen Diskussionen mit Anhängern anderer Glaubensüber-
zeugungen steht völlig in Einklang mit der grundlegen-
den, kategorischen Anweisung: „Es soll keinen Zwang 
geben in Sachen des Glaubens“ (2:256).

6 Nämlich „und deshalb keinem freundlichen Argument 
zugänglich sind“: was impliziert, daß in all solchen Fällen 
alle Dispute a priori vermieden werden sollten. Hinsicht-
lich religiöser Diskussionen im allgemeinen siehe Anm. 
149 zu 16:125.

Nach dem Tod Muhammads war der Koran die einzige 
Quelle auf die die Muslime zurückgreifen konnten. Zu-
sätzlich sammelten die Muslime die „hadithe“, die Über-
lieferungen über Mohammed: Seine Anweisungen, nach-
ahmenswerte Handlungen, Empfehlungen, Verbote und 
religiös-moralische Warnungen, die im Koran als solche 
nicht enthalten sind. Diese wurden zum festen Glaubens-
bestandteil („Sunna“, wörtlich „Brauch“) des Islams. 

يمركلا نارقلا AUSZÜGE AUS MUHAMMAD  
ASADS KORAN-ÜBERSETZUNG

Ausschnitt des Plakatmotivs von „Der Weg nach Mekka“.
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C. Mekka

Mekka ist die Geburtsstadt des Propheten Muhammad 
und deshalb die heiligste Stadt des Islam. Jeder Muslim 
und jede Muslimin, der/die körperlich und finanziell 
dazu in der Lage ist, soll einmal im Leben zu den Wir-
kungsstätten des Propheten nach Mekka und Medina rei-
sen. Die Wallfahrt nach Mekka wird „hadsch“ genannt 
und findet traditionsgemäß im letzten Monat des islami-
schen Mondjahres statt. 

Mekka befindet sich im Westen Saudi-Arabiens und hat 
etwa 350 000 Einwohner. Während der Pilgerzeit kom-
men in der Stadt 2 bis 2,5 Mio. Menschen zusammen. 
Im Zentrum Mekkas, innerhalb der grossen Moschee be-

findet sich die heilige Kaaba. Diese wurde von Abraham 
und seinem Sohn Ismael errichtet. Die Kaaba ist der Mit-
telpunkt der islamischen Welt. Abraham wurde von Gott 
aufgetragen, er solle dieses Gotteshaus errichten und die 
Menschen zur Wallfahrt zu diesem heiligen Ort aufru-
fen, „und sie werden zu dir aus allen Enden und Ecken 
kommen“ (Koran 22:27).

Die Kaaba ist ein würfelförmiges Haus (12 x 10 x 15 m). 
Im Gegensatz zu vielen anderen prunk- und prachtvollen 
Tempelbauten und Gotteshäusern ist sie sowohl in ihren 
Ausmaßen als auch in ihrem Erscheinungsbild ein Aus-
druck von Hingabe und Demut. Für Muslime ist die Ka-
aba das erste Gotteshaus auf Erden und symbolisiert den 
Monotheismus. Die Kaaba selbst ist kein Gegenstand der 
Anbetung, die Muslime auf der ganzen Welt verrichten 
lediglich in ihrer Richtung ihr Gebet. Damit wird nicht 
durch physische Hinwendung zum Symbol des Mono-
theismus ausgedrückt, sondern auch die Einheit der 
Muslime auf der ganzen Welt.

Jede(r) MuslimIn oder muslimische Gruppe, die sich im 
Gebet in Richtung Mekka richtet, bildet ein Glied dieser 
Weltgemeinschaft, der so genannten Umma. 

D. Der Koran

A) WÖRTLICHE BEDEUTUNG

Der Koran bedeutet wörtlich „Vortrag“ oder „Lesung“ 
und ist die Heilige Offenbarungsschrift des Islam. „Re-
zitiere im Namen Deines Herrn, Der erschaffen hat“ (Ko-
ran 96) sagt Gottes Engel Gabriel und Muhammad spricht 
ihm nach. So bedeutet auch das arabische Wort „qur’ân“ 
Rezitation. Der Koran gilt als Wort Gottes und wird so-
mit von seinen GlaubensanhängerInnen als sprachliche 
Theophanie – als göttliche Manifestation – angesehen. 

Ausschnitt des Plakatmotivs von „Der Weg nach Mekka“.
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In Übersetzungen ist eine Koranseite oft so aufgebaut, dass 
rechts der arabische Oiriginaltext steht und links neben die-
sem die jeweilige Übersetzung zu finden ist. Unterhalb die-
ser beiden Texte ist der Tafsir, welcher der Kommentar ist.

Tafsir bedeutet wörtlich Erläuterung, Deutung, Interpre-
tation und beinhaltet die Exegese, die Interpretation. Die 
Exegese des Korans gehört zu den wichtigsten islami-
schen Wissenschaftsdisziplinen. Die Tafsir-Literatur be-
schäftigt sich neben der dogmatisch-theologischen und 
philologischen Auslegung auch mit wichtigen Teilaspek-
ten des Korans.

 B) SEINE ENTSTEHUNG UND VERBREITUNG

Da die arabische Sprache zu Zeiten der Offenbarungen 
fast nur mündlich existierte, trug auch Muhammad seine 
Verkündigungen nur mündlich vor. Neben zunehmen-
den Versuchen der schriftlichen Fixierung (auf Kno-
chen, Palmblättern u.ä.). wurde der gesamte Text von 
Muhammads Gefährten fortwährend auswendig gelernt. 
Dies ist eine Tradition, die bis heute in der islamischen 
Welt weitergeführt wird. In speziellen Koranschulen, ler-
nen Kinder, Jugendliche und Erwachsene den gesamten 
Text auswendig. Allein in der Türkei erhalten Tausende 
jährlich den Titel „Hafiz“ (wörtlich: Bewahrer; damit 
ist die geistige Bewahrung des Korans gemeint) ab. Der 
Jüngste war im letzten Jahr 6 Jahre alt.

Zur eigentlichen Sammlung des Koran, der Basis der 
heutigen „kanonischen“ Textgestalt, kam es nach dem 
Tod des Propheten, um das Jahr 650, als es verschiedene 
niedergeschriebene Versionen des Koran und Koranteile 
gab. Darüber brachen wiederholt Zwistigkeiten aus und 
der Kalif Uthmân liess daraufhin ein standardisiertes Ko-
ranwerk erstellen und alle anderen Versionen vernichten. 
Die von ihm redigierte Fassung ist die heute gebräuchli-
che Version des Korans.

C) DER FORMALE AUFBAU

Formal besteht der Koran aus 114 Suren und 6236 Ver-
sen. Jede der 114 Suren kann als in sich abgeschlossen 
verstanden werden. Die Suren (von einzelnen Surentei-
len abgesehen) entsprechen also keinen thematischen 
Abschnitten und weisen keine inhaltliche Ordnung auf. 
Eine Sure ist in Verse (arab. âya, „Wunderzeichen“) unter-
teilt. Die Länge der einzelnen Suren ist unterschiedlich: 
die längste weist 286 Verse auf, die kürzeste nur drei.

Zu Zwecken der Koranrezitation, etwa während des Ra-
madan (muslimischer Fastenmonat), ist der Koran in 
30 etwa gleich lange Abschnitte unterteilt, die ihrerseits 
untergliedert sein können. Es ist Tradition, im Monat 
Ramadan den gesamten Koran zusammenhängend vor-
zutragen.

D) DIE SPRACHLICHE FORM

Der Koran ist auf Arabisch geschrieben. Für Muslime 
erweist sich in der sprachlichen Schönheit und Unver-
gleichlichkeit in der er geschrieben ist der göttliche 
Ursprung des Koran, und er gilt als das wichtigste Be-
glaubigungswunder für Muhammads Prophetentum. 
Die formale Schönheit des Korans beruht nicht nur auf 
Endsilben und Alliteration, sondern auch auf Assonanz, 
Wortspielen und Rhythmus. Abgesehen von der Kom-
plexität der arabischen Sprache an sich, liegt hier ein gro-
ßes Problem für die Koranübersetzung. Wer den Koran 
nicht im Original rezipieren kann, für den geht die un-
verwechselbare koranische Sprachlichkeit verloren und 
eine Übersetzung ist ebenfalls sehr schwierig.



27 HINTERGRUNDINFORMATIONEN

E) INHALTLICHE GLIEDERUNG

Die im Koran angesprochenen Hauptthemen kann man 
wie folgt auflisten:

-  Wissen über Gott
-  Erläuterung des Weges zu ihm
-  Lehrstücke aus der Menschheitsgeschichte
-  Lebensregeln
-  Religiöser Pluralismus

Die ethischen Botschaften des Koran sind unter anderem:

-  neben Gott keine anderen Götter verehren
-  auf Gott vertrauen
-  Die Eltern lieben und pflegen
-  Buße tun
-  Gegenüber Verwandten, Bekannten und Bedürftigen 

gütig sein
-  keine Unzucht begehen, den/die Lebenspartner/-part-

nerin nicht betrügen
-  nicht töten
-  in der Vergeltung von Unrecht maßvoll sein
-  vertragstreu sein,
-  mit richtigem Maß zu messen (im Wirtschaftsleben 

ehrlich sein)
-  nicht eitel und hochmütig, sondern bescheiden sein.

F) DIE LITERARISCHE BEDEUTUNG DES KORAN

Der Koran prägt die Kultur der Muslime so tief, dass sei-
ne Rolle mit keiner Heiligen Schrift in anderen Weltreli-
gionen verglichen werden kann. Die arabische Idiomatik 
(Redewendungen) und die modernen Sprachen vieler 
Muslime sind mit Wendungen aus dem Koran durchsetzt. 
Ohne den Rückgriff auf den Koran sind daher viele An-
spielungen in der arabischen Literatur und der Literatur 
anderer muslimischen Gemeinschaften unverständlich. 

E. Islam und Demokratie

Der Koran enthält keine präzisen Angaben über die Ver-
fassung oder sonstige politische Organisation der islami-
schen Gemeinde. Nach dem Koran ist Gott das Ober-
haupt der Gemeinde, alle Muslime sind gleich vor Gott 
und die Frömmsten unter ihnen genießen das höchste 
Ansehen. Muhammad hinterlässt bei seinem Tod im Jah-
re 632 keinen Staat an sich, sondern eine Gemeinschaft 
mit einem hohen Grad an gemeinschaftlicher religiöser 
Identität.

Die Entwicklung politischer Institutionen, wie beispiels-
weise das Kalifat (der Kalif gilt als Nachfolger bzw. Stell-
vertreter Muhammads und ist damit der geistliche und 
auch politische Führer eines Staates) erfolgte erst später 
durch die Muslime selbst.

Die im Koran beschriebenen Gebote – moralische und 
ethische, sowie alle Gebote und Verbote, die weltliche 
Belange berühren und die Glaubenslehre – haben alle 
ein gemeinsames Ziel: die Verwirklichung des Willen 
Gottes auf Erden. Das hat zur Folge, dass idealerweise 
die Religion den Rahmen festlegt, in dem sich das geisti-
ge, gesellschaftliche und soziale Leben der Gläubigen ab-
spielt. Alle Bereiche des sozialen Seins sollen sich an den 
ethischen Grundlagen der Religion orientieren, um dem 
Ideal einer moralisch-religiösen, ethischen Gesellschaft 
so nah wie möglich zu kommen. 

Damit kommen wir auch zur Frage, wie die Muslime die-
ses ethische Ideal umsetzen können und vor diesem Hin-
tergrund ob der Islam mit der Demokratie kompatibel ist.

Nach der Meinung vieler islamischer Gelehrten ist das 
islamische Ideal ein demokratischer Islam. Der Islam 
lehnt totalitäre Staaten und absolute Autoritäten ab, da 
es dem Geist der islamischen Offenbarung widerspräche: 
Man darf keinen Zwang ausüben. Das Grundanliegen der 
Demokratie besteht darin, durch die Gewährleistung ge-
ordneter und systematischer Kontrolle der Regierungen 
durch das Volk, politische Willkür jeder Art zu unterbin-
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den. Dazu gehören eine Verfassung, Parlamentarismus 
und Wahlen.

Im Koran (Sure 3:159) selbst wird der Prophet Muhammad 
von Gott dazu selbst gehalten, bei jeder Entscheidung 
auch die Muslime zu Rate zu ziehen. Mit der Sure 42:38 
wurde die Beratungs-Pflicht auf alle Gläubigen ausge-
dehnt. Diese Beratungspflicht im Islam stellt einen we-
sentlichen Baustein für eine Demokratie dar. 

Negative Beispiele aus vielen so genannten „islamischen 
Ländern“ (Bevormundung von Frauen, Kopftuchzwang, 
Fragen des Strafvollzugs etc.) gehen nicht nur auf einen re-
ligiösen Hintergrund zurück, sondern sind die Folge von 
sozio-kulturellen Einflüssen und politischen Interessen.

F. Gruppierungen innerhalb des Islams

So wie es im Christentum zahlreiche verschiedene Rich-
tungen gibt (Katholizismus, Protestantismus, orthodoxe, 
anglikanische Richtungen, etc.), existieren auch inner-
halb des Islams viele verschiedene Gruppen. Als die bei-
den größten Gruppen zählen die Sunniten und die Schi-
iten, die sich wiederum in verschiedene Rechtsschulen 
unterteilen.

SUNNITEN: 

Die Sunniten bilden mit etwa 90 Prozent die zahlenmä-
ßig größte Gruppierung der islamischen Bevölkerung. 
Sie betrachten sich als das „Volk der Tradition und der 

Einheit der Muslime“ Sunniten unterteilen sich wiede-
rum in die islamischen Rechtsschulen der Hanafiten, 
Malakiten, Hanbaliten und Schafiiten. Trotz ihrer Unter-
schiede in der Interpretation stimmen alle diese Rechts-
schulen darin überein, dass muslimische Tradition und 
Glaubenspraxis auf einem gemeinsamen Konsens und 
den Interpretationen der Religionsgelehrten der frühen 
Geschichte des Islams basieren sollte. 

SCHIITEN: 

Die Schiiten sind die zweit größte Gruppe und machen 
etwa ein zehntel der Muslime aus. Shia Muslime glauben, 
dass nach dem Tod des Propheten sein Schwiegersohn 
und Vetter Ali das erste geistliche Oberhaupt aller Musli-
me, der Imam war. Nach dem Glauben der Schiiten kann 
die Prophetennachfolge nur von einem Nachfahren Alis 
erfolgen. Nach der politischen Abspaltung der Sunniten 
wurde außerdem die theologische Lehre der Schiiten in 
einzelnen Aspekten weiterentwickelt, so dass sich schiiti-
sches Recht heute in Teilen von sunnitischem Recht un-
terscheidet. Hauptrichtung ist die Zwölferschia, die vor 
allem im Iran, Irak, Aserbaidschan, Bahrain und dem Li-
banon weit verbreitet ist. Weiter gibt es die Ismailiten, die 
überwiegend in Zentralasien, dem indischen Subkonti-
nent, Afrika und dem mittleren Osten. 

In diesem Kontext ist es wichtig zu verstehen, dass in den 
einzelnen Gruppen politische Interessen die Interpreta-
tion und Anerkennung von Auslegungen beeinflussen 
können. Weiters muss man sich der Pluralität und Viel-
falt des Islams bewusst zu sein um die „umma“, die Ge-
meinschaft aller Muslime weltweit, zu verstehen.
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